
EIN HIPPONAX-VERS AUF EINER 
TONLAMPE AUS OLBIA/PONTOS?*

Der Text, um den es im folgenden geht, steht auf "einer einfachen, runden gelbtoni- 

gen Lampe des alten ionischen Typus", die in Fragmenten, aber doch fast vollstän
dig zusammensetzbar, 1909 "in einer Hausgrube, die zugleich Bestattungsgrube 
war" auf Berezan östlich der Mündung des Borysthenes (Juznyi Bug) im weiteren 

Bereich der ionischen Kolonie Olbia gefunden wurde1 und heute in Leningrad in 

der Eremitage aufbewahrt ist. Eine Serie von 4 Photos, auf denen alle erhaltenen 
Buchstaben deutlich erkennbar sind, hat V.P. Jailenko veröffentlicht2; sie ermögli

chen eine sichere Lesung, von einer Stelle abgesehen, die unten zu diskutieren ist. 

Gegenstand und Text wurden vom Erstherausgeber v. Stern, später von M. 
Guarducci und P. Hansen3 ins 6. Jh. v.Chr., von L. Jeffery4 in den Anfang des 
5. Jh.s v.Chr. datiert; mit den hier vorgetragenen Überlegungen wäre jedes Datum 

zwischen 530 (540?) und 490 (480?) v.Chr. vereinbar.
Der (rechtsläufige) Text, der an der Tülle beginnt, mit gleichmäßig verteilten 

Buchstaben um den Lampenkörper läuft und genau an der anderen Seite der Tülle 
endet, lautet in allen Ausgaben5 ü><; Z-oxvov etpt kcu (pawo 0[eoia]xv Kavöpconoi- 

atv. Der Text ist, wie im Gebiet von Olbia zu erwarten, ionisch ohne besondere 
Merkmale, und er ist, sieht man von dem mehrdeutigen coq am Anfang ab, in seinem

Ich verdanke die Kenntnis der Inschrift einem Referat J. Bendahmans in einem Kol
loquium über frühgriechische Epigraphik im WS 1990/91 an der Universität Freiburg. 
J. Bendahman hat mir auch bei der Beschaffung der z.T. schwer zugänglichen Literatur ge
holfen. Ihr güt mein Dank, ebenso wie den anderen Mitgliedern des Kolloquiums, insbeson
dere G. Meiser, für förderliche Diskussionsbeiträge, und J. Latacz für seine brieflichen An
merkungen.

1 E. v. Stern, Philologus 72, 1913, 547, mit Zitat der (russischen) Originalpublikation.
2 Kratkie soobstsenija instituta Archeologii (Akademija nauk SSSR) 159, 1979, 57, 

No. 11, Abb. 2; pp. 59 s. notae 29 s. weitere archäologische Literatur.
3 M. Guarducci, Epigrafia greca III, Roma 1974, 346; P.A. Hansen, Carmina epigra- 

phica graeca saeculorum VIII-V a. Chr. n., Berlin-New York 1983, n. 463. P. Friedländer - 
H. Hoffleit, Epigrammata, Berkeley 1978, no. 177 k, und V.P. Jailenko ziüeren Sterns Datie
rung direkt.

4 L.H. Jeffery, The local Scripts of Archaic Greece, Oxford 21990, 372, No. 61 b; im

plizit auch SEG 32, 1982, 805.
5 Soweit diese nicht statt des korrekten co von Kav0po)7i:oiciv ein o haben: Stern 1913, 

Guarducci.
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wörtlichen Sinn problemlos verständlich: 'ich bin eine Lampe und leuchte für Göt
ter und Menschen'. So verstehen es auch alle Übersetzungen - immer abgesehen von 

(oq so daß sie nicht diskutiert zu werden brauchen.

(podvcü ist in der Bedeutung '(er)leuchte' nicht eben häufig, aber doch von der 

Odyssee bis Theokrit bezeugt, von künstlichen und natürlichen Leuchtkörpem, ab

solut oder mit Angabe des Nutznießers:

r) 100 ff. Koupoi... axöogevaq bcdbaq gexa %epaiv exovxei; 

cpaxvovx£<; vx)Kxa<; ... ßaxrugovEoor 

'junge Männer, mit brennenden Fackeln in den Händen, 

die Nächte den Tafelnden erleuchtend'

Ar. Nu. 584/6 6 ß’pA.io«;... oü (pavEtv etpacncEv bgiv, ei ...

'die Sonne weigerte sich, euch leuchten zu wollen, wenn...'

PL Ti. 39b fĵxov, xva ... ex<; arcavxa cpaxvox tov oüpavov 

'die Sonne, damit sie in den ganzen Himmel leuchte'

Theophr. Ign. 11 ox Xx>xvo\ (paxvoxxox pxxov 
'die Lampen leuchten schlechter'

Theokr. 2,11 ct.X'ka, aeXava, tpaxvE KaXöv 

'nun, Mond, leuchte schön'.

Daß weiter neben dem normalen Maskulinum Xx>%voq auch das Neutrum ge

braucht wurde, und zwar Singular - der Plural xa Xx>%\a ist ganz geläufig -, war 

zwar auffällig, so daß es die Grammatiker vermerkten (k-ö-xyô dpoevxKcoi;. Xeyexai 
Kai xö Äx>xvov oüöexEpax;, Et. Magn. 572,19), aber eben doch belegbar (s. unten).

Problematisch wird der Text allerdings, wenn man ihn mit dem Gegenstand zu

sammen sieht, auf dem er steht und von dem er 'gesprochen' wird: es ist eine einfa
che Tonlampe. Man könnte vielleicht noch die Banalität hinnehmen, daß eine Lam

pe einfach sagt, genauer, daß man eine Lampe einfach sagen läßt: 'ich bin eine 

Lampe' - was jeder sieht -, und nicht etwa informative Formulierungen gibt wie 'ich 
bin die Lampe des XY' oder 'die Lampe schenkte/weihte XY dem/der Z', (wo die 

Gegenstandsbezeichnung anstelle des üblichen deiktischen Pronomens stünde). Daß 

aber eine einfache Lampe von sich sagt, sie leuchte Göttern und Menschen, kann 
schwerlich im unmittelbaren Wortsinn verstanden werden6, auch nicht als scherz-

6 M. Guarduccis Bemerkung, a.O., ’agli dei una lucerna fa lume nel tempio, agli uomi- 

ni nella casa. La nostra aveva brillato dapprima in una casa ... poi aveva seguito nella tomba 
... il suo padrone’ erhellt mehr die Verlegenheit der Kommentatorin als den Text.
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hafte Übertreibung; der Grund für die Diskrepanz von Gegenstand und Text ist an

derswo zu suchen.

Einen noch schwereren Anstoß bei einem unmittelbaren Verständnis des Tex

tes bietet das bisher außer Betracht gebliebene (oq am Anfang. Das wird allein 
schon an den Schwierigkeiten deutlich, die die bisherigen Übersetzer des Textes mit 
dem Wort hatten. Die Übersetzung des Erstherausgebers Stern7 'ja sluzu kak sve- 

til'nik i svecu ...' ('ich diene als Leuchter und leuchte ...') faßt ooq offenbar als Einlei
tung eines elliptischen Vergleichssatzes8 auf: 'ich bin wie ein Leuchter (ist)'; doch 

welchen Sinn hätte es, daß ein Leuchter von sich sagt, er sei wie ein Leuchter? Li
mitierendes d>q 'soweit'9 nehmen M. Guarducci und V.P. Jailenko an ('in quanto so- 

no lucema, faccio lume ...’ bzw. 'poskolLu ja svetil'nik, to i svecu ...', 11. cc.); zu 

Recht bemerkt Frau Guarducci, daß Kai dabei überflüssig wäre: warum sollte ein 
Leuchter sagen, daß er als solcher 'auch' leuchtet - was tut er sonst noch und was tut 

er, soweit er kein Leuchter ist? Die von Hansen a.O. zitierte Übersetzung J. Eberts 
'lucema sum ut etiam ... lucendo in lucem edo' setzt eine willkürliche Änderung der 

dabei zu erwartenden Wortstellung iü>xvov dpi, coq (patvco Kai ...' und 'lusum duo- 

mm sensuum vocis ©aivco’ (Ebert) voraus - nämlich 'ich leuchte' und 'ich zeige'. 
Syntaktisch vertretbar wäre allenfalls das von J. Latacz (brieflich vom 25.4.91) ver

suchte Verständnis von Eberts Wortspielhypothese 'Daß ich eine Lampe bin, mache 
ich gerade leuchtend (dadurch daß ich hell mache) Göttern und Menschen offenbar', 

d.h.: "Daß ich eine Lampe bin, 'erhelle' ich Göttern und Menschen!". Aber auch da
bei wäre der Witz einer so komplizierten Formulierung eher flau (so auch Latacz). 

Eigene Suche hat auch nicht weitergeführt; 'wie bin ich doch ein Leuchter! und ich 
leuchte ...' mit exclamativem o>q10 wäre kaum besser verständlich als das bisher Ge

nannte. Wenn schließlich Friedländer-Hoffleit ganz auf eine Wiedergabe von ö>q 
verzichten ('I am a lamp and shine ...', a.O.), so gestehen sie damit nur ein, daß sie 

nichts mit dem Wort anzufangen wissen.

Ein unmittelbares Textverständnis ist also aus semantisch-pragmatischen wie 
aus syntaktischen Gründen kaum möglich; mit anderen Worten: es ist kaum vor

stellbar, daß der Text für die Anbringung auf dem Gegenstand geschaffen wurde, 

also für die Lampe, auf der er steht. Die einzig mögliche Alternative ist aber ein Zi

tat, und zwar ein literarisches Zitat. Natürlich ist auch ein Zitat aus dem Alltagsle

ben des Besitzers der Lampe nicht ausgeschlossen; doch ist dies viel weniger wahr

scheinlich, da es, anders als ein literarisches Zitat, nur von einem ganz kleinen 

Kreis als solches verstanden werden konnte.

7 Mir nur aus Jailenko, a.O. 59 Anm. 29, bekannt. - Die Übersetzung von ö[eotc]iv 

KävGpcbrcoiaiv ist, da problemlos, in der folgenden Diskussion unberücksichtigt.
8 E. Schwyzer - A. Debrunner, Griechische Grammatik II, Syntax und Stilistik, Mün

chen 1950, 667, Nr. 12.
9 Schwyzer - Debrunner 663, Nr. 2.
10 Schwyzer - Debrunner 668, Nr. 12.
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Literaturzitate als Inschriften auf Gefäßen sind nicht ungewöhnlich; aus dem 
gleichen Bereich von Olbia etwa ist das Fragment einer Kylix mit dem Odyssee - 
vers k 39 IA,io[0ev] 2ge (p[epcov] cxvepfo«;] 4[KiK]oveaai 5[7ceX]aaoev zu nennen11; 

weiteres wird unten zur Sprache kommen.

Ein Vers wurde in der Tat schon öfters in dem Text gesucht. Die Vermutungen 
eines etwas hinkenden Trimeters12 oder eines schlecht gebauten Hexameters13 kann 

man auf sich beruhen lassen; sie müssen so viele metrische Fehler des Verfassers 

annehmen, daß sie nicht mehr plausibel sind. Emst zu nehmen ist dagegen die Be

merkung bei Friedländer-Hoffleit, daß eine ’approximation to an iambic tetrameter 

perhaps not fortuitous’ sei (a.O.). Dabei stimmt, Katalexe vorausgesetzt, die Silben
zahl (Auflösungen von longa sind unnötig); allerdings erscheint im zweiten und 

dritten der obligatorischen brevia eine lange Silbe:
d>i; Aa>xvov eigîKai (paivco 8[eoia]iv Käv0pco7toiaiv 

- I" - - - I - - - -I - -x
1 2 3 4

Der Anstoß im dritten breve ist freilich nur äußerlich, d.h. durch die Orthogra

phie bedingt. In metrischen Inschriften des ionisch-attischen Gebiets aus dem 6. und 
dem beginnenden 5. Jh. v.Chr. ist das Ny ephelkystikon auch sonst öfters falsch ge
braucht, d.h. zwischen Kurzvokal im breve und dem folgenden Anlautkonsonanten 

geschrieben, so daß graphisch eine lange Silbe entsteht. Aus Friedländer-Hoffleits 
Sammlung seien zitiert (sämtlich in Hexametern): dveßeicev Aiö<; = « « -3 « « -4 

(Nr. 12 c, ca. 600 v.Chr.; ähnlich Nr. 15); äveßeicev Ataaxû(̂)ou G-bq =
- - -3 - -4 - - -5 (Nr. 19; 2. Viertel 5. Jh. v.Chr.14), ebenfalls aus Athen; weiter 

ene0eKev 0avo(v)xoi(v) = - - -5 - - -6 x (Nr. 73; 2. H. 6. Jh. v.) aus Attika und 
cxve0eK£v öe g’ E[v]7toA,i<; = -4 » ~ -5 - ~ (Nr. 125; ca. 500 v.Chr.) aus Delos15.

Der auf dem Gefäß zitierte Dichter kann - und muß - die Form 0eoiai ohne Ny 

ephelkystikon gebraucht haben.
Problematischer ist die lange erste Silbe von (paivco im breve des zweiten Me

trums. Wenn der Text den Vers eines Dichters zitiert, müßte der Schreiber auch bei 

diesem Wort geändert haben; man hat also zu fragen, wie der Originaltext gelautet

11 SEG 30,1980, Nr. 933.
i

Guarducci a.O.
13 Hansen a.O.
14 Der 'crude hexameter' (Friedländer-H., a.O.) wird korrekt, wenn man mit Elision 

dve0r|K’ liest und als Namen des Vaters AiaxxAkoc; annimmt; die Schreibung metrisch eli
dierter Schlußvokale ist geläufig - cf. etwa cpapOeve ev axpo0 = -r - -2 - und äX(X)o 

dvaöevat = -5 - - -6 x Friedländer-H., Nr. 39, - und AiaxuÄAoq ist ebd. Nr. 51 (Argos, 
1. Viertel 5. Jh. v.) belegt (zu -vTJkoq neben -\Ao<; M. Leumann, Glotta 32. 1953, 218 f.).

15 Das Umgekehrte, die Nicht-Schreibung eines metrisch erforderten Ny ephelkystikon, 

findet sich in Friedländer-Hoffleits Sammlung - verständlicherweise - nur in nicht ionischen 
Hexametern: Nr. 18 (Knidos; 1. Viertel 6. Jh. v.Chr.) dveöpKe xoioi = - - -3 - -4 - (mit Mit- 
teldihärese und Verletzung der Hermannschen Brücke, doch, trotz Hansen, a.O. Nr. 427, we
gen episch toioi kaum Prosa); Nr. 130 (Larissa; 5. Jh. v.Chr.; thessalisch mit Epismen: 
W. Blümel, Die äolischen Dialekte, Göttingen 1982, 51, n. 30): dveöexe Imep = - - -4 - - -5.



Ein Hipponax-Vcrs auf einer Tonlampe aus Olbia/Pontos? 45

hat, und nach einem Grund für die Veränderung zu suchen. Daß nun der Schreiber 

mit cpaivco ein anderes Wort gewählt hat, ist unwahrscheinlich, allein deswegen, 

weil dann das Zitat kaum mehr zu erkennen gewesen wäre. Also eine andere Form 

des gleichen Wortes? In der Tat gibt es eine solche, die die geforderte Prosodie ei

nes Jambus hat, syntaktisch genau so gut und in der Bedeutung nicht schlechter 
paßt als (pcdvco, nämlich das Futur cpavco16. Die Formen des futurum contractum mit 

Themavokal o werden zwar, wie die entsprechenden Präsensformen der Verba con- 

tracta, in der Überlieferung der nachhomerischen ionischen Poesie meist unkontra- 
hiert geschrieben, aber oft kontrahiert bzw. mit Synizese gemessen17. Die einzige 

öfter belegte Form epeco 'ich werde sagen', wird von Pindar stets dreisilbig, also 
anapästisch gemessen (01.8,57. P. 4,142. 5,108. 9,53 mit Entsprechungen 
ärco7te|j.rc((öv), tokecov, iepoi, xoöi nav(5a)); frg. 42,2 xobxo ye xoi epeco in Dakty

len)18; die drei Belege bei Archilochos und Hipponax sind aber zweisilbig, also 

iambisch: jeweils am Anfang eines iambischen Trimeters (Archil. 81,1: epeco xiv’ 
bgiv), eines Choliambus (Hipp. 27: epeco yap ouxco) und eines Erasmonideus19 (Ar

chil. 107,2: epeco, noXx> cpîxax’ exatpcov), wo das anceps sonst nicht aufgelöst ist; 
in der Theognis-Überlieferung schließlich ist kontrahiertes epco sogar geschrieben 
(Theogn. 1236). Eine iambisch gemessene, cpavco oder cpaveco geschriebene Form 

ist bei einem ionisch schreibenden Dichter des 6. Jh.s v.Chr. ohne Anstoß.
Auch ein Motiv für den Ersatz von cpavco durch cpaivco ist leicht zu finden, und 

zwar in der Aktualisierung des Verses, in dessen Einpassung in die konkrete Situa

tion, in die er gestellt ist. Es liegt näher, einen Leuchter sagen zu lassen, daß er jetzt 
leuchtet, als daß er das einmal in der Zukunft tun wird. Dabei ist beides denkbar: 
daß die Veränderung vom Auftraggeber beabsichtigt war und daß sie vom ausfüh
renden Schreiber unbewußt-versehentlich vorgenommen wurde. Für die zweite Lö

sung könnte ein bisher noch nicht gewürdigtes äußeres Faktum sprechen: Auf Jai- 
lenkos Photo b (a.O., S. 57) zeigt sich zwischen v und co von cpaivco ein drei Viertel 

der sonstigen Buchstabenlänge messender Strich, der zufällige Beschädigung, aber 
auch eingebessertes i sein kann20. Im letzteren Fall wäre er dem Versuch eines Kor

rektors entsprungen, die originale Futurform herzustellen, wenn auch aus Platzman

gel (für ein e wäre zwischen v und co kein Raum) dialektfremd; dialektfremd inso

fern, als sich ein Ersatz von e durch i vor fr in einer ganzen Reihe von griechischen 

Dialekten feststellen läßt - Lesbisch, Thessalisch, Boiotisch, Arkadisch, Kyprisch,

16 Futur (paveiv 'leuchten zu wollen’ an der oben (S. 42) zitierten Aristophanes-Stelle 

Nub. 586.
17 A. Thumb - A. Scherer, Hdb. d. griech. Dialekte II2, Heidelberg 1959, 257 f.
18 Dreisilbig auch boiot. fipico Korinna 655 (frg. 1,19).
19 Zu diesem Metrum und zu den archilochischen Epoden cf. B. Snell, Griech. Metrik, 

Göttingen 31962, 31 f.
Vielleicht kann eine gezielte Autopsie eine Entscheidung bringen; diese müßte auch 

sehen, ob das dem v vorausgehende, durch Bruch beschädigte i eine Spur einer Tügung 
durch einen Korrektor aufweist.
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Kretisch, Lakonisch, Argolisch, Korinthisch21 -, aber eben nicht im Ionischen22. In 

diesem Fall wäre auch der prosodische Anstoß im zweiten breve nur orthographi

scher Natur. Da aber auch eine absichtliche Veränderung nicht unplausibel ist, kann 

man getrost als Original des inschriftlichen Textes einen ionischen, korrekt gebau

ten katalektischen iambischen Tetrameter annehmen, der
ä><; X6%vov eipi, Kai (pavetö öecuai KcxvOpumotcnv 

gelautet hat und aus dem Werk eines 'zitierfähigen' Dichters stammt.
Wer war nun der Dichter, der so weit bekannt und beliebt war, daß man am 

Nordufer des Schwarzen Meeres einen seiner Verse auf einen Gebrauchsgegenstand 

schreiben ließ, offenbar um diesen als Geschenk wertvoller oder interessanter zu 

machen? Einen ersten Hinweis ergibt das Metrum: Bis zum Anfang des 5. Jh.s 

v.Chr., als jener Vers spätestens eingeritzt wurde, gibt es nach unserer Kenntnis nur 
einen Dichter, der katalektische iambische Tetrameter geschrieben hat23, und das ist 

Hipponax (2. H. 6. Jh. v.Chr.). Bisher ist nur ein Vers dieser Art von ihm bekannt, 

wohl der Anfang eines Gedichtes, von Hephaistion (5,3, p. 16 C.) als Beispiel für 

das Versmaß zitiert (frg. 120 Degani)
ex pox yevoixo 7rap0evcx; KaX.fi te Kai xepeiva.

Der Vers ist gebaut wie das hier erschlossene Original des Inschrifttextes, 
ebenfalls mit Mitteldihärese, nur mit kurzem anceps vor der Katalexe. Die Paralle
le geht noch weiter: auch der Hephaistion-Vers ist in einer Inschrift zitiert, auf ei

nem in Mittelgriechenland gefundenen Vasenfragment des 5. Jh.s v.Chr.: e]i poi 
yevovx[o ktX.24; es war also etwas nicht so ganz Ungewöhnüches, Verse des - nach 

Aristophanes (Ran. 660, Lys. 361) im Athen des 5. Jh.s v.Chr. bekannten und be
liebten - Hipponax auf Vasen zu schreiben (und diese dann zu verschenken).
Es gibt aber noch ein weiteres Argument, das ganz entschieden für Hipponax 

als Verfasser des Originals des Berezan-Vasen-Verses spricht, nämlich die neutrale 

Nom.-Akk.-Sing.-Form (xö) Xf>xvov. Normal ist, wie schon eingangs gesagt, das 
Neutrum im Plural xa Xf>%va; im Singular ist in der Literatur mit einer Ausnahme 

das Maskulinum 6 Xf>%vo<; gebraucht, und diese Ausnahme ist der von Etymologika 

(Et. Magn. 572, 19; Et. Vat. apud Reitzenstein, Ind. lect. Rostock, 1891/2, p. 14) für 

xö Xf)%vov oüöexepov (°co<; Et. Vat.) zitierte Hipponax-Vers frg. 24 Degani 

Kvyaca yap poi rcpö«; xö Xf>%vov ’Apfixri

wo neutrales xö im zweiten breve des Choliambus gegen eine Konjektur in masku

lines xöv geschützt ist. Man darf diesen Angaben nicht entnehmen, daß xö Xf>%vov 
einfach ionisch wäre25; Herodot gebraucht das Maskulinum Xöxvoq (2, 130,1). Es

21 C.D. Buck, The Greek Dialects, Chicago-London 21953, pp. 21-23.
22 Buck 21 erwähnt immerhin einige attische und ionische Beispiele von ei (= |e|) für 

e vor o-Laut.
23 Snell 15.
24 J. Boehlau, Philologus 60, 1901, 329 (att. Schale, 5. Jh. v.Chr., Berlin, Museum für 

Völkerkunde, Inv. 10984).
25 Guarducci a.O.
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sieht vielmehr so aus, als habe die antike Grammatik tö Zöxvov nur bei Hipponax 
gefunden26. Wenn nun in einem aöecotoTov wieder ein Beleg dafür auftaucht, läßt 

dieser Hipponax als Verfasser vermuten. Versmaß und Sprachgebrauch weisen also 

genau auf den gleichen Punkt; da fällt es schwer, an Zufall zu glauben.

Oben wurde eine Interpretation des Textes als Zitat mit der Begründung ins 

Auge gefaßt, daß die zunächst nahehegende Annahme, er sei unmittelbar für den 

beschrifteten Gegenstand geschaffen worden, auf erhebliche Schwierigkeiten se

mantisch-pragmatischer und syntaktischer Art stößt. Dabei wurde stillschweigend 

vorausgesetzt, daß jene Schwierigkeiten bei einer Interpretation als Zitat nicht (oder 

in geringerem Umfang) auftreten. Der damit ausgestellte Wechsel ist nun noch ein
zulösen. &><;, syntaktischer Anstoß bei unmittelbarer Interpretation, ist in einem Zitat 

problemlos; es leitet den Objektsatz oa<; Xuxvov eigi 'daß ich ein Leuchter bin' ein, 

dessen regierendes Verb im vorausgehenden Vers stand, etwa Kai navxeq 
eiöfioouaiv (oder eiaoyovxai) 'und alle werden wissen' (oder 'zur Kenntnis neh

men'), und durch Kai (paveco ... weitergeführt wurde. Auch der semantisch-pragma

tische Anstoß verschwindet, wenn es nicht mehr der kleine Leuchter ist, der von 
sich sagt, er sei ein Leuchter und bringe Göttern und Menschen Licht, sondern et

was oder jemand anderes, der im verlorenen Kontext genannt war. Die Passage wä
re dann zu verstehen bzw. zu übersetzen: '(und alle werden wissen,) daß ich ein 
Leuchter bin, und ich werde Göttern und Menschen leuchten.' Man könnte dabei, 
um ein Beispiel zu nennen, an Phaeton denken, der seinen Plan entwickelt, mit dem 

Sonnenwagen seines Vaters über den Himmel zu fahren.
Die Aufgabe, den Inschriftentext als sprachlich einwandfrei zu erweisen, ist 

durch diese seine Interpretation als Zitat erfüllt. Bleibt noch ein Bedenken auszu
räumen, das man gegen eine Zuweisung an Hipponax erheben könnte: Hipponax ist 

weder Mythograph, der von Phaeton erzählen würde, noch Panegyriker, sollte jener 
Vers auf einen 'großen' Zeitgenossen gehen. Aber er parodiert, galt sogar als Erfin
der der Parodie (Polemon bei Athen. 15, 698 b27), und eine Parodie muß auch in

26 Bei LSJ ist als Beleg für neutrales Vuxvov ein Papyrus des 2./3. Jh.s n.Chr. zitiert (B 

338,1 al., d.h. auch in Zeile 2-7; unkorrekt H. Degani, Hipponactis testimonia et fragmenta, 
BT 1983, S. 42); dies wäre kein Widerspruch zu dem oben Gesagten; denn die Grammatiker 
werten praktisch nur die Literatur aus, und dieser galt im Singular nur maskulines 6 Xvxvoc, 
als korrekt. Natürlich konnte zum kollektiv-neutralen Plural xa Xv%va jederzeit ein neutraler 
Singular gebildet werden; aber dieser blieb sub-standard, wie auch tö Luxvov bei Hipponax 
zu bewerten ist. Doch ist siebenmaliges Züxvov xcAkoüv auf dem Papyrus, der offenbar die 
Gegenstände einer Lieferung aufzählt, eher Akkusativ des Maskulinums, wie der Zusatz ß 
irexakouq (sic!) '2 große' in Zeüe 4 zeigt (auch der Editor des Textes und Verfasser des Regi
sters des Bandes, Fr. Krebs, setzt küxvo«; an); xaßZa in Zeile 8, wohl Nom. Sing, fern., wi
derspricht nicht, da Aufzählungen öfters vom syntaktisch korrekten Akkusativ in den Nomi- 
nativus pendens fallen, etwa die in 'Elphantine-Papyri' (ed. O. Rubensohn, Berlin 1907) 
Nr. V: ... eiArupe 2ößekioKou<; y, 3K'6a0ov a, ... llK?avr| e, 12xpdrcêa a. BGU 338 ist also 
wohl als Belegtext für neutrales xö Züxvov zu streichen, und auch in den übrigen Texten der 
BGU findet sich diese Form nicht.

27 R. Keydell, Der kleine Pauly, s.v.
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dem Vasenvers vorliegen. Das parodistische Element kann fast nur in tö Xöxvov 

gesehen werden, das an der anderen Belegstelle ganz eindeutig zweideutig ist. ttpö<; 
tö üoxvov konnte im Sinne von Trpcx; ecutepccv, 7tpö<; eco 'am Abend/Morgen' tem
poral als 'beim Lampenschein' verstanden werden28. Für einen zeitgenössischen Hö

rer/Leser, dem die bauchige, in eine Tülle auslaufende Form einer Tonlampe völlig 

gegenwärtig war, mußte sich im Zusammenhang des KUtrceiv der Arete 7tpö<; tö 
Xx>x̂'ov, ja goi Tipöq tö ü)%vov 'zu meinem >,ö%vov'29 die Assoziation mit dem 

membrum virile geradezu aufdrängen, unabhängig davon, ob /A>%vov (zum Unter

schied von Xx>xvo<;?) im ionischen Slang des 6. Jh.s v.Chr. als Tabuwort für dieses 
geläufig war oder nicht. Im Vasenvers würde ?a>%vov dann als prahlerisch-ironisier- 

ter Machismus zu verstehen sein wie Catulls Mentula (c. 94. 105. 115) für 
(L. Vitruviusl) Mamurra. Diese parodistisch-obszönen Assoziationen waren wohl 

auch der Anlaß, die unscheinbare Tonlampe mit dem literarischen Zitat zu verse
hen, ehe sie einem Freund zum Geschenk gemacht wurde.
Der Text des Verses ist durch Konjektur gewonnen, und seine Zuweisung an 

Hipponax beruht auf Indizien; beides sollte durch das Fragezeichen am Ende der 
Überschrift angedeutet werden. Gleichwohl erschienen mir Argumente und Indizien 

stark genug, um sie zur Diskussion zu stellen.

Freiburg i.Br. Helmut Rix

“8 Belege bei Degani, a.O., etwa Ar. Pax 692, Arist. Meteor. 375 a 27.
29 goi als Dativus sympatheticus, zweideutig neben der Interpretation als Dativus com- 

modi zu Kumeiv.


